
Vom Zauber
einer Nacht im Wald

Philipp Groten begleitet Menschen auf Mikroabenteuer. Auf Touren, die manchmal
gar nicht viel weiter führen als bis in die Wildnis vor der eigenen Haustür.
Und die dennoch offenbaren, was es Unglaubliches zu erleben gibt –

HAZ-Redakteurin Kathi Flau ist mit ihm unterwegs gewesen.

E
s ist drei Uhr morgens. Ich
liege in einer Hängematte
im Wald, irgendwo vor
oder hinter oder neben
Giesen, sowas ist im Wald

ja immer egal. Vor allem nachts,
denn dann scheint die Zivilisation
ohnehinmeilenweit entfernt.

Gegen die Plane über mir schlägt
der Regen. Es ist kalt, sehr kalt. Aber
wenn ichdenKopf hebe, sehe ich et-
was, das ich in solcher Stille und
Schönheit niemals zuvor gesehen
habe: denWald inSchwarzundneb-
ligem Grau. Äste im hellen Mond-
licht, das die Bäume zu freundlichen
Geistern macht. Ich fühle mich selt-
sam beschützt in dieser Dunkelheit,
im Schlafzimmer derNatur.

So viele Geräusche. Die Vögel
sind in der Dämmerung verstummt,
jetzt aber bellen Rehe in der Ferne,
etwas huscht im Gras unter mir hin-
durch, Äste knacken, und von ir-
gendwo heult ein – tja, was eigent-
lich?– seinKlagelied indieNacht.So
lauschend weiß ich auf einmal, dass
ich genau das hier gesucht habe.
Diese Art Magie. Diese Art Aben-
teuer.

Etwa zwanzigMeter vonmir ent-
fernt schläft Philipp. Zumindest
glaube ich, dass er schläft, vielleicht
liegt auch er wach und friert, aber
sehr wahrscheinlich ist das nicht.
Philipp ist ein Profi imWald. Er weiß
Bescheid.Erhatmichmithierherge-
nommen,denndas istseinJob:Leute
mitnehmen. InWälder, inHütten, an
Lagerfeuer, auf kleine Reisen in die
WildnisvordereigenenHaustür.Auf
Mikroabenteuer, wie er sie nennt.

Unseres hat am Nachmittag be-
gonnen. Nein, eigentlich hat es per
Mail begonnen, schon ein paar Tage
zuvor, als wir uns zu dieser Tour ver-
abredeten. „Willst du lieber auf dem
Boden schlafen oder in einerHänge-
matte?“, hatte Philipp gefragt, dem
ich bis dahin noch nie begegnetwar,
der für mich selbstverständlich Phi-
lipp Groten hieß. Über den ich ge-
lesenhatte,dasserdiehalbeWeltbe-
reist und darüber geschrieben hat,
dass er Abenteurer ist und auch an-
dere Menschen dabei begleitet,
Sportler, Buchautor, Yogalehrer und
seit einigenMonatenVater.

Jedenfalls hatte ich mich für den
Bodenentschieden.FürdieErde.Für
das Gefühl, mit jedem Knochen den
Untergrund zu spüren, das junge
Frühlingsgras zu riechen und auch
dasmodrigeLaub.„Okay. Ichbringe
trotzdem Hängematten mit, dann
können wir uns immer noch ent-
scheiden“, hatte er mir zurückge-
schrieben, undnunalso baumele ich
zwischen zwei Bäumen, schaukelnd
wie auf einemBoot imHafen.

Vor ein paar Tagen wusste ich
noch nicht, was ich jetzt weiß. Dass
Philipp die Leute, mit denen er auf
Mikroabenteuer geht, immer fragt,
was sie am liebsten machen wollen.
Was sie sichwünschen. Denn imRe-
pertoire hat der 37-Jährige so ziem-
lichalles.EsgibtMikroabenteuer für
Einzelpersonen, Gruppen, Kinder
und Familien. Man kannmit Philipp
in den Wald gehen wie ich. Man
kann aber auch auf eines der großen
Grundstücke in der Umgebung fah-
ren, die er extra dafür gemietet hat,
wo man eine Reihe vonMöglichkei-
ten hat, die man im Wald nicht hat:
Feuermachen, einenPizzaofen bau-
en, drinnen oder draußen schlafen,
imHaus, im Zelt, auf der Erde – oder
eben in derHängematte.

ImWald ist dasZelten inDeutsch-
land verboten. Das Feuermachen
auch. „In Skandinavien etwa ist das
anders“, sagt Philipp. „Da darf man
alles, aber es achtet auch jeder da-
rauf, seinen Nachtplatz möglichst so
zu hinterlassen, als wäre er gar nicht
da gewesen.“ Wir tragen unsere
Rucksäcke auf dem Weg in den
Wald, als er das sagt. Er wirkt nach-
denklich, jetzt gerade, und vielleicht
deshalb sehr erwachsen.

Das ist vorbei, wenn er lacht.
Dann ist er mehr Junge als Mann,
mehr Kind als Erwachsener, ein Ge-
schichtenerzähler mit Händen und
Füßen und leuchtenden Augen. Er
lachtzumBeispiel,wennervonPata-
gonien erzählt. Sechzehn Monate
durch Südamerika, auf einem Fahr-
rad, das er sich ausMüll zusammen-
gebaut hatte. „Da war eine Straße,
diewarso langundgerade,dassman
immer schon zehn oder zwölf Kilo-
meter vorausschauen konnte“, sagt
er, „und wenn es dann regnete,
dachte ich manchmal, ich breche
dieseReiseabundfahrewiedernach
Hause.“Soewigund trist schien ihm
die Strecke.

Ein Müllfahrrad, denke ich, das
klingt ja ziemlichabgedreht.Alswä-
re eineWeltreise nicht Herausforde-
rung genug, als wäre ein echtes
Fahrrad nicht öko genug, als könnte
es überhaupt nie genug sein. Doch
die Sache hat einen ganz schlichten

Hintergrund: Philipp Groten hat
Sportgerätetechnik studiert. Er ist
gar kein Spinner, er ist Ingenieur.
Das Müllfahrrad hat er gebaut, weil
er es kann.

ImWaldangekommen,bauenwir
auch etwas. Unser Nachtlager näm-
lich. Aber erstmal müssen wir dafür
einen geeigneten Platz finden.
Schau nach oben, sagt Philipp. Leg
dichnicht unterBäume,die toteÄste
haben. Kommt nachts der Wind,
könnten sie abbrechen. „Klar ist es
total unwahrscheinlich, dass so ein
Ast gerade in dem Moment und an
der Stelle herunterfällt, wo du bist“,
sagt er. „Aberwennesdochpassiert,
dann würdest du dich schon fragen,
warumdu so doofwarst.“

Weitere Regeln: Leg dich nicht in
Mulden oder Kuhlen, sonst kann es
passieren, dass du in einer Wasser-
pfütze wieder aufwachst. Leg dich
nicht dahin, wo die Erde deutlich
sichtbar von Wildschweinen zer-
wühlt ist. Nicht, dass die gefährlich
wären, sagt Philipp. „Die haben viel
zu viel Angst vor uns, außerdemmö-
gen sie unseren Geruch nicht. Aber
wenn du hier schläfst, ist es halt so,
alswürdestduaufderenFrühstücks-
tisch pennen.“ Das wollen wir auf
keinenFall, aufdemFrühstückstisch
von Wildschweinen einschlafen.
Dann doch lieber inHängematten.

Wir suchen uns Bäume, die etwa
drei Meter auseinanderstehen. Ihre
Stämmemüssengarnicht besonders
dick sein, aber eben auch nicht zu
zart. Zuerst schlingenwir Leinenda-
rumundhakendieMattevonbeiden
Seiten ein. Das sieht schon mal gut
aus. „Ja, aber wir spannen lieber
noch eine Plane darüber“, sagt
Phlipp,„heuteNachtsollesregnen.“
Die Plane soll über einem Seil hän-
gen, und zwar so, dass sie über der
Wetterseite länger hängt. Sekunde
mal – über der Wetterseite? „Ja“,
sagt Philipp. „Das ist die Seite, aus
der nachher der Regen kommt. Von
dortkommtjetztderWind,merkstdu
das?“ Ja, das merke ich. Das merke
ichmir sogar für immer.

hat es Philipp auf seiner Homepage
beschrieben.

Ich trage ein Shirt, zwei Pullover,
zwei Jacken, lange Leggins unter
meiner Jeans und Schuhe, die
eigentlich für den Winter gedacht
sind. Trotzdem spüre ich die Kälte,
die mit der Dunkelheit kommt. Den
Wind,dendieBäumesogarnochmil-
dern. Ich ahne, dass auch die Nacht
kaltwerdenwird,trotzIso-Matteund
zweier Schlafsäcke.

„Weckmich, wenn du frierst oder
sonst irgendwas ist“, sagtPhilipp, als
wir schlafen gehen. „Ich habe noch
eine Notfalldecke dabei, die kannst
du haben, und überhaupt gehört es
dazu, dass ich für die Leute, mit
denen ich unterwegs bin, auch
nachts ansprechbar bin. Es kann ja
immer mal was sein.“ – „Ja, ist gut,
mache ich, danke“, sage ich, obwohl
ichweiß,daskommtüberhauptnicht
in Frage.

Lieber liege ich wach in dieser
Nacht. Macht ja nichts. So habe ich
wenigstens Zeit, all dasWunderbare
ummich herumwirklich zu betrach-
ten, diesen Märchenwald, geheim-
nisvollundtief.Undzulauschen,den
Tieren, dem Regen, dem Wind. Um
halb fünf zieht die Dämmerung he-
rauf, die Vögel beginnen zu singen.
Eine Horde Wildschweine läuft di-
rekt an unserem Lager vorbei, sie
schnaufen und grunzen und klingen
dabeiziemlichungehalten. Dasalles
hier ist sowunderbar, denke ich,wie
gut, dass ichhergekommenbin.Und
dann, etwas später, gehe ich rüber.
Philippwecken.

bauenunseineBude,das ist ja sodas
Prinzip dessen, was ich mache.
Eigentlich das, was wir als Kinder
auch alle gern gemacht haben.“

Nur vergessen es die meisten
Menschenspäter, sagter.Sieverges-
sen, wie es war, Kind zu sein, das
Aufregende und das Spontane, und
vorallemvergessensie,wieweniges
braucht, umeinechtesAbenteuer zu
erleben.

Damit er selbst es nicht vergisst,
geht ermindestens einmal imMonat
in den Wald. Allein. Für eine Nacht
oder zwei oder länger. Und im Win-
ter,wasmachterda?„Na,auch raus-
gehen“, sagt Philippund lacht, als er
sieht, wie ich staune. „Das geht mit
der richtigen Ausrüstung.“ Im Feb-
ruar zum Beispiel, sagt er, da hat er
während des heftigen Winterein-
bruchs eine Nacht draußen auf dem
Balkon geschlafen. Bei minus 14
Grad im Schneegestöber. Einfach
nur so, umnicht zuvergessen,wie es
ist, etwasNeues zu erleben.

„Wann hast du zum letzten Mal
etwas zum ersten Mal gemacht?",
fragt er, als dasDach derHängemat-
te befestigt ist. Er gibt mir ein Zei-
chen, sie mal auszuprobieren. Gera-
de jetzt mache ich etwas zum ersten
Mal. Bis zudiesemMomenthatte ich
nämlich keine Ahnung, dass es viel
schwieriger ist, sich in eine Hänge-
matte zu legen, als auf ein Pferd zu
steigen.Das schwankt vielleicht, das
blödeDing. Und ob es hält?

Aber ja. Unsere Konstruktion be-
währt sich, und nachdem wir das
Ganze nochmal wiederholt haben,
damit auchPhilippeinenSchlafplatz
hat, ist es schon beinahe dunkel ge-
worden.Wir setzen uns auf eine Pla-
ne, essen eine Handvoll Oliven, ein
paar salzige Kekse und die kleinen
Kugeln aus Haferflocken und Dat-
teln, diePhilippmitgebrachthat.Wir
trinken Tee und Wein und erzählen
uns Geschichten vom Unterwegs-
sein. „Vom Ringen zwischen Sehn-
suchtundAngstunddenkleinenGe-
heimnissen, die die Welt jenen zu-
flüstert,diesich ihranvertrauen“–so

Es hat etwas
Kindliches,
imWald zu
übernachten.
Wir gehen
raus und
bauen uns
eine Bude,
wie früher.

Philipp Groten
Mikroabenteurer
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Philipp Groten und Kathi
Flau im Wald nahe Giesen:
Je dunkler es wird, desto
weiter fühlt man sich von

Giesen entfernt – eigentlich
von der ganzen Zivilisation.

DiePlanemachenwirwieeinZelt
am Boden fest. Mit Schnüren und
Stöcken.Wir suchen uns Hölzer und
spitzen siemit einemMesser an, das
gehtviel schwerer, als ichdachte. Ich
brauche Kraft, damit sich die Klinge
überhaupt durch das Holz bewegt,
und zwar meine ganze. „Du hast dir
aber auch das schwierigste Stück
ausgesucht“, sagt Philipp. Schwie-
rig,weil?„Weilesdickist,undweiles
dieseAstansätzehat.Da istesbeson-
ders stabil. Was für das Festmachen
der Planen natürlich gut ist.“

IndiesemMoment fällt esmir auf:
ImmerfindetdieserMannwasPositi-
ves. Etwas zum Loben. Als wollte er
ständigsignalisieren:Jawoll, istdoch
gar nicht schlecht für den Anfang,
mach mal ruhig weiter! Er hat, was
einen guten Lehrer ausmacht: Ruhe
undGeduld, dasWissen und die Be-
geisterungsfähigkeit, es anderen so
zu vermitteln, als sei es das Span-
nendste auf derWelt.

„Ist es ja auch“, sagt Philipp und
schlägt einen unserer selbstge-
schnitzten Heringe in die Erde, in-
dem er einen Ast als Hammer be-
nutzt. „ImGrundegenommenhat es
was sehr Kindliches, im Wald zu
übernachten. Wir gehen raus und

Philipp Groten, der Mann, der weiß,
wo man im Wald eine Schlafstelle fin-
det und wie man Stöcke in Heringe
verwandelt.

Text: Kathi Flau
Fotos: Chris Gossmann

REPORTAGE16 Hildesheimer Allgemeine Zeitung Sonnabend, 29. Mai 2021


